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Familien-Geselligkeit
Was können wir machen, daß die heranwachsenden Kinder mehr Zeit

zu Hause verbringen

Antworten auf unsere neue Rundfrage

Unter uns

Wir sind sechs Geschwister, drei Mädchen

und drei Buben. Die Älteste übt in
unserm Dorf eine soziale Arbeit aus, der
Jüngste ist in einem Internat in Bern,
der zweite bildet sich für seinen Beruf in
Zürich aus. Zwei Töchter sind verheiratet.
Trotz diesem äußerlichen Auseinander-
gerissensein sind wir fest untereinander
verbunden. Noch nie ist es einem der
sechs eingefallen, die Ferien an einem
andern Ort als im Elternhaus zu verbringen.

Und warum das? Weil uns zu Hause
die Atmosphäre erwartet, die wir in
Vergnügungsställen und auch mit unsern
Bekannten im Ferienheim oder in der
Klubhütte nicht finden. Es ist das Gefühl
der innern Zusammengehörigkeit.

In unserer großen, heimeligen Stube
mit dem breiten, naturfarbigen Büchergestell

voll Bücher und Zeitschriften, dem
geblümten Ruhbett, das der Vater selbst
gemacht hat, dem aus Stoffresten gewobenen

Teppich, der Ecke mit Geige, Zither
und Handorgel (zu einem Klavier haben
die Mittel nie gereicht), hat jedes sei¬

nen Platz. Unsere Mutter ist die Mutter.
Nach dem Nachtessen liest sie uns vor —
letzte Woche war es M. Wasers « Begegnung

am Abend », gestern begann sie mit
«Schweizer Sagen und Märchen» — oder
sie macht mit uns Geschicklichkeitsspiele,
oder wir lösen Kreuzworträtsel, in dem
sie ein Meister ist. Manchmal lehrt sie

uns Mädchen neue Handarbeiten (sie ist
Handarbeitslehrerin), währenddem der
älteste Bub auf seiner Handorgel einen
Walzer übt, den er seinen Kameraden im
Militärdienst vorspielen will.

Keineswegs aber führen wir in
unserer Stube ein weltabgeschiedenes
Dasein. Meine Mutter, eine geistig sehr rege
Frau, wirft oft eine aktuelle Frage auf,
die uns alle zur Diskussion entflammt.
Und da wir sechs in sehr verschiedenen
Berufen tätig sind, sind auch die Ansichten

über Leben und Politik verschieden.
Es wird aber die Einstellung eines jeden
respektiert, denn die Mutter geht auch
hier mit ihrem Beispiel voran, trotzdem
sie ihre eigene feste Überzeugung hat, die
sich durch nichts erschüttern läßt. Aber
gerade ihr Mitgehen mit jedem einzelnen
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Wir sind seeks Descliwister, drei Mäd
cken und drei Luken. Die Vlteste iikt in
unserm Dort eine sociale Arbeit aus, der
längste ist in einein Internst in Lern,
der Zweite kildet sick lür seinen Lerul in
/^iirick sus. ^.wei d. öckter sind verkeiratet.
Irot? diesem äuLerlicken Auseinander-
gerissensein sind wir lest untereinander
verbunden. Dock nie ist es einem der
seeks eingelallen, die Kerien sn einem
andern Ort sis im Klternkaus xu verkrin-
gen. Und warum das? Weil uns ?u Dause
die Vtmospkäre erwartet, die wir in Ver-
gnügungsstatten und auck mit unsern
Lekanntsn im Kerienksim oder in der
Klukkütte niclit linden. Ks ist das Dslükl
der innern i^usammengekörigkeit.

In unserer grollen, keimeligen 8tuke
mit dem kreiten, naturlarkigsn Lücker-
gestell voll Lücker und ^sitsckrilten, dem
geklümten Lukkstt, das der Vater sslkst
gemackt kat, dem aus 8 tollies ten gewoke-
nen lteppick, der Kcks mit Deige, ^itker
und Dandorgel (xu einem Klavier kaken
die Mittel nie gereickt), kat jedes sei-

nen List?. Unsere Mutter ist die Mutter.
Dack dem Dacktessen liest sie uns vor —
letzte Wocke war es M. Wassrs « Legeg-
nung sin Vkend », gestern ksgann sie mit
«8ckwei?er 8agsn und Märcken» — oder
sie mackt mit uns Dssckicklickkeitsspiele,
oder wir lösen Kreuzworträtsel, in dem
sie ein Meister ist. Manckmal lekrt sie

uns Mädcken neue Ilandarksiten (sie ist
Dandarkeitslekrerin), wäkrenddem der
älteste Luk auk seiner Dandorgel einen
Walxer ül>t, den er seinen Kameraden im
Militärdienst vorspielen will.

Keineswegs aker lükren wir in un-
sersr 8tuks ein weltakgssckiedenes Da-
sein. Meine Mutter, eins geistig sskr rege
Krau, wirlt vlt eins aktuelle Krage aul,
die uns alle ?ur Diskussion entklammt.
Und da wir seeks in sekr versckiedenen
Lerulen tätig sind, sind auck die ^.nsick-
ten üker Ksken und Kolitik versckieden.
Ks wird aker die Kinstellung eines jeden
respektiert, denn die Mutter gekt auck
kier mit ikrem Leispiel voran, trotzdem
sie ikre eigens leste ÌIKsr?.eugung kat, die
sick durck nickts erscküttsrn lällt. Vker
gerade ilir Mitgeksn mit jedem einzelnen
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in allen Problemen läßt uns mit ihr über
alles, was uns beschäftigt, reden und so
das Gefühl des «Nur-hier-zuhause-Seins»
vertiefen.

Was die in der Fremde weilenden
Kinder mit dem Elternhaus verbindet, ist
ein Buch, das die Mutter ins Leben rief
und «Unter uns» heißt. Dieses macht die
Runde hei allen Familienmitgliedern, die
hineinschreiben, was sie in der Zwischenzeit

erlebt haben. Die Berichte werden
meistens mit Zeichnungen oder mit Photos

versehen. Kürzlich konnten wir das

zehnjährige Jubiläum von « Unter uns »

feiern, bei welcher Gelegenheit das ganze
Buch vorgelesen wurde. Zu der Feier
wurden auch die Männer der beiden
Töchter eingeladen, die staunend
feststellen mußten, daß ihre Frauen ihnen
noch nicht alles gebeichtet hatten! In
diesem Augenblick erschienen die zwei
Schwestern, unsere beiden verstorbenen
Großmütter darstellend, und erzählten
uns nun Dinge aus der Zeit, da « der
Vater die Mutter nahm ». Und bald
ertönte Vaters schöner Baß in einem alten
Liebeslied, ein Bub fiel mit der Handorgel

ein und wir alle sangen die vertraute
Melodie mit, eine einige, große Familie.

L. Th.-Ii.

Friede und Eintracht

Wir waren vier Kinder daheim. Meine
Mutter war eine temperamentvolle,
gescheite Frau, aber leider war sie entsetzlich

launisch. Das artete mit den Jahren
so aus, daß wir nur noch ängstlich aus der
Schule heimkamen und uns zuerst
vorsichtig beim Mädchen erkundigten, wie es

stehe, bevor wir uns ins Wohnzimmer
wagten. Das war der Familiengeselligkeit
natürlich nicht zuträglich, da wir uns
angewöhnten, möglichst lautlos im Kinderzimmer

zu verschwinden und erst wieder
aufzutauchen, wenp es nötig war, nämlich
zum Essen oder zum Gutenachtsagen.

Es ist daher wohl begreiflich, daß
ich mir vor allem vorgenommen habe,
meinen drei Kindern eine immer gleichmäßig

gutgelaunte Mutter zu sein, da ich

aus trüber Erfahrung weiß, was eine
gewittergeladene Atmosphäre anrichtet.
Friede und Eintracht im Elternhaus spielten

eine große Rolle. Meine Kinder wissen,
daß ich mich immer freue, wenn sie nach
Hause kommen, und daß ich mich für
ihre Erlebnisse interessiere. Ich lerne
auch gerne ihre Freunde kennen, und
sehe so, mit wem sie umgehen. Buben und
Mädchen, die außerhalb des LIauses

großen Eindruck auf meine Kinder
gemacht haben, sind plötzlich nicht mehr
halb so anziehend, wenn sie zu uns ins
Haus kommen. Kinder haben im Grund
ein feines Gefühl dafür, wer in ihren
Kreis paßt und wer nicht. Sie sollen auch
selbst auswählen, und ich beeinflusse sie

so wenig wie möglich.
Wichtig ist, daß jedes Kind daheim

einen Platz für sich und seine Sachen hat.
Es braucht durchaus nicht jedes ein
einzelnes Zimmer zu bewohnen. Wir haben
diesen Winter in ein Zimmer zusammenrücken

müssen. Zum Glück ist es groß
und hell. Rudi hat sein Pult in der einen
Ecke, Marlies ihr geliebtes kleines Kanapee

mit Zubehör in der zweiten, und die
Kleinste in der dritten ihre gesamte
Puppenfamilie. Es blieb noch genug Platz für
des Vaters Sekretär und Lehnstuhl und
meinen Arbeitstisch, sowie für den runden
Familieneßtisch. Ich sorgte in jeder Ecke
für gute Beleuchtung, und wir vertragen
uns prächtig, besuchen uns abwechselnd,
und die Freunde der Kinder nehmen an
unserm Zusammensein teil.

Obwohl ich weder meine Kinder
verwöhne noch mich egoistisch an sie klammere,

wenn sie sich selbständig machen
wollen (ich liebe sie nur herzlich und
zeige es ihnen auch), so bin ich doch stolz
und froh, wenn sie ab und zu spontan
sagen: « Gäll, Muetti, so schön wie mir
het's halt niemer dihei. »

A. B.-S.

Der Familiensonntag

In meinem Elternhaus galt es als
selbstverständlich, daß die heranwachsenden
Kinder ihre Abende und vor allem die
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in allen Problemen lallt uns mit ikr über
alles, was uns besckaktigt, rsàen unà so
clas Dekükl àes «lXnr-kier-zukause-8eins»
vertieken.

Was àie in àer k'remàe wsilenàen
Xinàer mit àem Xlternkaus verbinclet, ist
ein Luck, àas àis Mutter ins Deben risk
uncl «linier uns» keillt. Dieses mackt àie
Lunàs bei allen Xamikenmitgkeclern, àis
kineinsckreiben, was sie in àer i^wiscken-
zeit erlebt kaben. Dis Ilerickte weràen
meistens mit ^eicknungen oàsr mit kko-
tos verselren. Xürzlick konnten wir «las

zeknjäkrigs lubiläum von « Unter uns »

keiern, bei welcker Delegenkeit àas ganze
Iluck vorgelesen wuràe. ?.u àer Xeier
wuràsn auck àie planner àer keiclen
Döckter eingelaàen, àie staunenà lest-
stellen mullten, àali ikre Krausn iknsn
noclr nickt alles gebeicktet liatten! In
àiesem Augenblick ersckienen àis zwei
8ckwestern, unsere keiàen verstorbenen
Drollmütter àarstellenà, unà srzäkltsn
uns nun Dinge aus àer /5eit, àa « àer
Vater àie Mutter nakm ». Unà kalà er-
tönte Vaters scköner Lall in einem alten
Inebsskeà, ein llub liel mit àer Ilancl-
orgel sin unà wir alle sangen àie vertraute
Melocke mit, eine einige, grolle kamike.

I.. I-/-. //.

Wir waren vier Xinàer àakeim. Meine
Mutter war eine temperamentvolle, ge-
sckeite Xrau, aber leiàer war sie entsetz-
lick launisck. Das artete mit clen lakren
so aus, «lall wir nur nock ängstlick aus àer
8ckule keimkamen unà uns Zuerst vor-
sicktig keim Mâàcksn erkunàigten, wie es

steke, bevor wir uns ins Woknzimmer
wagten. Das war àer kamikengeselkgksit
natürlick nickt zutragkck, àa wir uns am
gewökntsn, möglickst lautlos im Xinàer-
/.immer zu versckwinàen unà erst wieàer
aukzutaucken, wenn es nötig war, nämlick
/.um Kissen oàer /um Dutenacktsagen.

Ds ist àalcer wokl begreillick, àall
ick mir vor allem vorgenommen kake,
meinen àrei Xinclern eine immer gleick-
mällig gutgelaunte Mutter /u sein, àa ick

aus trüber kirlakrung weill, was eine ge-
wittsrgelaàene /Ktmospkäre anricktet.
Xrisàs unàXintrackt im kilternkaus spiel-
ten eine grolle Lolls. Meine Xinàer wissen,
àall ick mick immer Ireue, wenn sie nack
Hause kommen, unà àall ick mick kür
ikre Erlebnisse interessiere. Ick lerne
auck gerne ikre Xreunàe kennen, uncl
seke so, mit wem sie umgeben, lluben unà
Mäclcken, àis aullerkalb àes klausss
grollen künclruck aul meine Xinàer ge-
mackt kaben, sinà plötzkck nickt mekr
kalb so an/iekencl, wenn sie /u uns ins
Haus kommen. Xinàer kaben im Druncl
ein keines Dekükl àakur, wer in ikren
Xreis pallt uncl wer nickt. 8ie sollen auck
selbst auswaklen, unà ick keeinklusse sie

so wenig wie möglick.
Wicktig ist, àall jeàes Xinà àakeim

einen Xlatz kür sick unà seine 8acken bat.
Kis brauckt àurckaus nickt jeàes ein ein-
/eines Zimmer /u kswoknen. Wir kaben
àiesen Winter in ein Zimmer zusammen-
rücken müssen. ?,um Dlück ist es groll
uncl kell. Luck bat sein Lult in àer einen
kicke, Markes ikr geliebtes kleines Xana-
pee mit ^ubekör in àer zweiten, unà àie
Kleinste in àer àritten ikre gesamte Lup-
penkamike. Kis blieb nock genug Llatz kür
àes Vaters 8ekretär unà Leknstukl unà
meinen àkeitstisck, sowie kür clen runclen
Xamikenelltisck. Ick sorgte in jeàsr kicke
kür gute IZeleucktung, unà wir vertragen
uns präcktig, besucken uns akweckselnà,
cinà àie Lreunàe àer Xinàer nekmen an
unserm Zusammensein teil.

Dbwokl ick weàer meine Xinàer ver-
wökne nock mick egoistisck an sie klam-
mere, wenn sie sick selbstânàig macken
woken (ick liebe sie nur kerzkck unà
zeige es iknsn auck), so bin ick clock stolz
uncl krok, wenn sie ab unà zu spontan
sagen: « Däk, Muetti, so sckön wie mir
ket's kalt niemer ckkei. »

L.-5.

In meinem kilternkaus galt es als selbst-
verstanàkck, àall àie keranwackssnàen
Xinàer ikre /kbenàs unà vor allem àie

S7



Sonntage in der Regel zu Ilause verbringen

sollten. Jeden Sonntagnachmittag um
1 Uhr erschien eine Tante mit ihrer Tochter,

um den Nachmittag in unserm
Familienkreis zu verleben. Dann hatten Rücher,
Bastei- oder Handarbeiten zu verschwinden.

Wir mußten uns eine Weile zu den
Erwachsenen setzen und die Gäste
unterhalten. Darauf durften wir mit der Cousine

in Haus und Garten unternehmen,
was wir wollten. Meistens folgte später
ein gemeinsamer Spaziergang aller
Familienglieder, und nachher wurde entweder
musiziert oder ein Kartenspiel gemacht.
Von diesem festgelegten Plan gab es nur
selten eine Abweichung, und nur der
Vater konnte sich aus dem Familienkreis
zurückziehen, um seine Zeitungen zu lesen
oder ein Schläfchen zu machen. Wir Kinder

hatten mitzumachen, bis sich der
Besuch gegen 6 Uhr verabschiedete. All dies

war uns an sich keineswegs zuwider, der
ewige Spaziergang vielleicht ausgenommen.

Tante und Cousine waren gar nicht
langweilig, und wir hatten sie gern. Und
doch sind uns diese Sonntage damals oft

herzlich « verleidet », und wir benützten
jede seltene Gelegenheit, die festen
Geleise zu verlassen.

Unsere Mutter hatte die Gabe und
den Willen, die Familie, also auch den

ganzen Verwandtenkreis, zusammenzuhalten.

Sie scheute keine Mühe mit
Einladungen, kleinen Festen, gemeinsamen
Ausflügen. Jung und alt fühlte sich wohl
bei uns und kam gern. Und doch fehlte
uns Kindern etwas. Wenn es nur möglich
gewesen wäre, so hätten wir öfters der
Familie den Rücken gekehrt, wenn auch

nur, um wieder einmal ungestört viele
Stunden lang lesen oder einer Liebhaberei
frönen zu dürfen.

Als Reaktion auf ein Zuviel an
Familiengeselligkeit und ein Zuwenig an
persönlichem Eigenleben in der Familie
beschränkte ich in meiner Ehe die
Geselligkeit anfangs auf das Unerläßliche, dies

um so mehr, als meinem Mann eine
zurückgezogene Lebensweise mehr zusagte.
Als dann aber die Kinder kamen, galt es,
zu der Frage der Familiengeselligkeit

LAURENS
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8onntoge in der Legsl zu Ilause vsrbrin-
gen sollten. deden 8onntagnocbmittog um
1 Lbr erschien eine Vante mit ilirer Vocb-
ter, um den Llocbmittag in unserm Lomi-
lienkreis zu verleben. Idann batten llücber,
Lusted oder blandarbeiten zu verscbwin-
den. Mir mullten uns eins Meile zu äsn
Lrwocbsenen setzen und die Löste unter-
balten. Darauf durften wir mit der Lou-
sins in I laus und Larten unternebmen,
was wir sollten. Lleistens kolkte später
ein gemeinsamer 8pazisrgong oller Lami-
lienglieder, uml nacbber wurde entweder
musiziert oàer ein Lortsnspiel gemocbt.
Von diesem festgelegten Llan gab es nur
selten eins Lbweicbung, und nur der
Voter konnte sicb ou s dem Vomilisnlereis
zurückzieben, um seine Leitungen zu lesen
oder ein 8cbläkcben zu macben. Mir Lin-
der Iiotten mitzumacben, t>is sicb der Ile-
sucli gegen 6 ldbr verabscbiedste. Vll dies

war uns on sicb keineswegs zuwider, der
ewige 8paziergang viellsiclit ausgsnam-
men. Vante und Lousins woren gor nicbt
langweilig, und wir liotten sie gern. Lnd
docb sind uns diese 8onntogs domals oft

berzlicb « verleidet », und wir benutzten
jede seitens Lslegsnbeit, die testen Le-
leise zu verlassen.

Unsere flutter batts die Lobe und
den Milieu, die Lamilis, olso aucb den

ganzen Verwandtenkreis, zusammenzu-
bolten. 8is scbeute keine Llübe mit Lin-
ladungen, kleinen Lesten, gemeinsamen
Vusflügen. dung und alt lülzlte sieb wobl
bei uns und kam gern. Lnd docb debits
uns Lindern etwas. Msnn es nur möglicb
gewesen wäre, so bätten wir ölters der
bamilie den Lücken gekebrt, wenn aucb

nur, um wieder einmal ungestört viele
8tunden lang lesen oder einer Viebbabsrei
lrönen zu dürfen.

LIs Leaktion out sin Zuviel an La-
miliengeselligkeit und ein Zuwenig an
psrsönlicbem Ligenleben in der Lamilis
bsscbränkte icb in meiner Lke die Lssel-
ligkeit anfangs auf das Idnerläblicbs, dies

um so mebr, als meinem iVlann eine zu-
rückgezogene Lebensweise mebr zusagte.
VIs dann ober die Linder kamen, galt es,
zu der Lroge der Lainiliengesslligkeit

i
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Stellung zu nehmen; denn daß ein bequemer

Verzicht keine Lösung für eine
Familie mit Kindern bedeuten konnte,
darüber war ich mir klar. Die Erfahrungen im
Elternhaus hatten mich einiges gelehrt.
Damit es allen Familiengliedern zu Hause
so wohl sei, daß sie sich dort am liebsten
aufhalten und nicht bei jeder Gelegenheit
fortstreben, muß beides zu seinem Recht
kommen: die Geselligkeit und das Eigenleben

jedes einzelnen. Ich bin überzeugt,
daß meine gute Mutter immer ihr
Bedürfnis nach Ruhe und gelegentlichem
Alleinsein der Familiengeselligkeit zum
Opfer gebracht hat. Ohne zeitweilige
kleine Opfer jedes einzelnen geht es in
keiner Gemeinschaft ab. Aber ein Opfer,
wie meine Mutter es brachte, ist nicht nur
unnötig, sondern stört irgendwie durch
seine Einseitigkeit die Harmonie.

Wir versuchten darum, einen Mittelweg

zu finden. Die Voraussetzungen und
Gewohnheiten hierfür sollten aber von
Anfang an geschaffen und nicht erst dann
herzustellen versucht werden, wenn die
Familienflucht der großen Kinder uns
anzeigen würde, daß vielleicht etwas
falsch gemacht worden war. Schon ganz
früh lehrten wir die Kleinen begreifen,
daß die Eltern zwar stundenlang mit
ihnen zu spielen bereit waren, daß dann
aber immer einmal eine Stunde komme,
da sie in Ruhe ein Buch lesen oder etwas
schreiben wollten. In gleicher Weise
wurde später das Lesebedürfnis und die
Bastelfreude der Kinder respektiert. Ganz
von selbst gestalteten sich unsere Sonntage

dann ungefähr so: Am Vormittag
nach der Kirche und am frühen Nachmittag

unternimmt jedes, was ihm beliebt.
Es wird gelesen, geschrieben, gelernt,
gebastelt, spaziert oder Sport getrieben.
Immer aber kommt dann gegen Abend die
Stunde, da sich die ganze Familie
zusammenfindet, im Sommer zu einem Boccia-
spiel im Garten (jeder größere ebene Platz
kann sich dafür herrichten lassen), einer
Fußwanderung oder einem Kartenspiel,
im Winter zum Musizieren oder zum
Kartenspiel, Jolly Joker, Jaß, Poch,
Kartendomino oder ab und zu zu einem Ge-

„die sportliche

Ä»»«W"nd
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8tellung ?u nehmen; àenn àall ein ksHUS^

mer Verdickt keine Oösung lür sine Ka^
milie init Kindern keàeuten konnte, àar^
üksr war ick mir klar. Oie Krkakrungen im
KIternkaus Catien inick einiges gelekrt.
Oamit es allen Kamilienglisàern 2U Ilauss
so wokl sei, àall sis sick dort am lieksten
aulkalten unà nickt l>si jeder (lelegenksit
lortstreken, inull keiàes ^u seinein lleckt
kommen: àie Oeselligksit uncl das Kigen-
Isl>en jedes einzelnen. là kin ükor^eugt,
àall ineine gute Mutter immer ikr Ils-
àûrlnis nack lluke unà gelegsntlickem
^.llsinssin àer Kamiliengeselligkeit ?um
Opler gekrackt laut. Okne Zeitweilige
kleine Opler jedes einzelnen gekt es in
keiner Oemeinsckalt ak. ^.ker ein Opler,
wie ineins klutter ss krackte, ist nickt nur
unnötig, sonàsrn stört irgendwie àurck
seins Kinseitigkeit àie Harmonie.

Wir versucktsn darum, einen Büttel-
weg ^u linden. Oie Voraussetzungen unà
Oewoknkeiten kierlür sollten aker von
Vnlsng an gesckallen unà nickt erst àann
kemustsllen versuckt werden, wenn àie
Kamilienlluckt àer grollen Kinder uns
anzeigen würde, àall viellsickt etwas
lalsck gemackt woràen war. 8ckon ganx
lrük lekrten wir àie Kleinen kegreilen,
àall àie Kltern ^war stundenlang mit
iknen ?u spielen bereit waren, àall àann
aker iininer eininal eine 8tunàe komme,
àa sie in Iluke ein lluck lesen oàsr etwas
sckreiken wollten. In gleicker Weise
wuràs später àas Ossekeàûrknis unà àie
Ilastellreuào àer Kinder respektiert. Oan?.

von selkst gestalteten sick unsers 8onn-
tage àann ungeläkr so: ^.m Vormittag
nack àer Kircke unà am lrüken klackmit-
tag unterniinint jedes, was ikm keliekt.
Ks wirà gelesen, gesckrieken, gelernt, gs^
kastelt, spaziert oder 8port gstrieken. Ina-
insr aker kornint àann gegen Vkenà àie
8tunàe, àa sick àie gan?o Kamilie ?usam-
inenlinàet, iin 8ommer xu einein lloccia-
spiel lin Oarten (jeder gröllere ekens Klat?
kann sick àalûr kerrickten lassen), einer
KullWanderung oder einem Kartenspiel,
lin Winter ?um Klusixieren oder xuin
Kartenspiel, lollv loker, lall, l'ock, Kar^
tendoinino oder ak und ?.u ?u einem Oe-

^omslio fobrilcoNon 5t.(5o1!sn. 8c5ìwsi2sr fobnleot
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schickliclikeitsspiel wie Tischboccia,
Mikadostäbe usw. Diese Gemeinsamkeit füllt
dann gewöhnlich auch noch den späten
Abend nach dem Nachtessen aus, ist aber
ganz zwanglos und für niemand bindend.

In diesen Rahmen fügen sich dann
leicht alle möglichen Varianten. Es kommt
Besuch, oder die Kinder bringen Kameraden

heim. Dann wird auch einmal
getanzt, für die Spiele werden kleine Preise
ausgesetzt (heute nur noch ein paar Karamels,

eine Mandarine oder Nüsse) oder
man sitzt einfach im großen Kreis bei
einer Tasse Tee und plaudert.

Ein selteneres, aber besonderes Fest
bedeuten dann die ein- oder mehrtägigen
Familientouren. Sie werden von allen
sehr geschätzt, weil sie die Generationen
einander besonders nahe bringen. Damit
es bei solchen Touren keine Enttäuschungen

gibt, muß ein Ziel gewählt werden,
das selbst vom schwächsten Teilnehmer
ohne große Mühe erreicht werden kann.
Auch gibt man mit Vorteil die Organisation

der Unternehmung in die Hand der
Jungen. Sie setzen dann mit Verständnis
und Umsicht selber die günstigste Route
oder die Dauer einer Skiabfahrt und die
Ruhepausen so fest, daß die Tour für alle
ein Genuß werden kann. Außerdem fühlen

sie sich nicht benachteiligt, wenn das

Tempo nicht ganz ihrer Gewohnheit
entspricht.

Weniger Pädagogik

Bei uns zu Hause war es für michund meine drei Geschwister ausgesprochen
ungemütlich. Meine Eltern unternahmen
zwar regelmäßig Versuche, das Familienleben

zu pflegen. Sie schlugen aber immer
fehl. Dazumal waren noch die
Sonntagsspaziergänge üblich, die mir in furchtbarer

Erinnerung sind. Sie endeten immer
damit, daß eines meiner Geschwister
heulte und der Vater oder die Mutter
nicht mehr redeten, weil sie vertäubt
worden waren. Später, zwischen vierzehn
und zwanzig Jahren, benützten wir jede
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Kopfweh
Nervenschmerzen

Rheuma, Gicht, Fieber?
Jetzt schnell ein

FORSALG1N und in
einigen Minuten sind
Sie von den Schmer¬

zen befreit.
6 Tabl. Fr. 1.20,12 Tabl. Fr. 2.-
20 Tabl. Fi. 3.-. In Apotheken

Ofr frf : I rr» 11 :

mit dem antineuritischen Vitamin B1

Laboratorium der Fofag, Forsanose-Fabrik, Volkeiswil-Zch.

Pension Alexandra Priyal-Hotel
Huttenstraase 6t

am sonnigen Zürichberg. Das einfach
gute Haus

Gesundes Wohnen
in Ihrem Heim, Behaglichkeit im Café
und Kino, gediegene Ruhe in Theater,
Konzert und Kirche,wohltuende
Geräuschlosigkeit in Büro, Spitälern
und Sanatorien werden maßgebend
von der Art des Bodens beeinflußt
und am besten mit dem Schweizer

Korffc* Korkparkett

erreicht. Es ist der geradezu ideale
Boden, weil warm, schalldämpfend,
gleitsicher, elastisch, sehr leicht zu
reinigen und dauerhaft. Dabei stellt
sich Kortisit im Preise nicht höher
als ein anderer erstklassiger Belag.
VerlangenSie Muster u. Preise v. der

Kork AG Dürrenäsch

sclneklielrkeltsspiel wie Visclrlioccia, ìXli^
kaàosìâlre nsw. Diese Demeinsamksit lüllt
àann Aswölmlielr anclr noclr àen späten
Vlrenà naclr àem lX^elrtessen ans, ist aber
Aan? ?wan^los nnà lür niemanà binàenà.

In àiesen Itabmen lü^en sieb àann
leiebt alls mö^lieben Varianten. Ds kommt
llesucb, oàer cìie Xinàer lzrinAsn Xame-
raàen beim. Dann wirà aucb einmal As-
tan?t, lür àie 8piele weràen Kleins Xreise
aus^esetxt (trente nur noclr ein paar Xara-
mels, eine Manàarine oàer l^lüsse) oiler
man sit?t einkaclr im Aroksn Xreis t>si

einer Dass« Vee nnà planàert.
Din selteneres, aber besonàeres Xest

beàeuten àann àie eim oàer melrrtä^i^en
Xamilientonren. 8is weràen von allen
8etir Assclratxt, well 8Ìe àie Denerationen
einanàer t>e8onàer8 nalre bringen. Damit
es bel solclren Vonron keine Dnttäusclrnn^
Aen Aibt, mnll ein ?.iel ^ewälrlt weràen,
àa8 selbst vom sclrwaclrsten Dsrlnebmer
oìrns grolle Mübe srreicbt weràen kann.
Vucb ^ibt man mit Vorteil àie DrZanisa^
tion àer DnternebmnnA in àie Ilanà àer
Innren. 8ie setzen àann mit Ver8tânànÌ8
nnà Dmsicbt 8elì>sr àie ^ünsti^sts Honte
oàer àie Daner einer 8kiablalrrt nnà àie
Itnlrepausen 80 lest, àall àie lonr lür alle
ein Dennll weràen kann. Vnlleràem lülr-
len 8Îs sicb nicbt bsnaebteili^t, wenn àa8

Vempo nicbt gan?. ibrer Dewolrnbeit ent-
spricbt.

Lei un8 rnr Hause war es lür miclrnnà meine àrei Descbwister ausZssprocben
nnAemUtlicli. Xleine Xlìern nnternalrmen
xwar re^elmâllix Versuclre. àas Xanrilien-
leben xu plle^en. 8ie sclrlnAsrr aber immer
lelrl. Daxnmal waren noelr àie 8onnta^s-
spa^iergängs übliclr, àie mir in kurcìrt-
barer XrinnernnA sinà. 8ie enàeten immer
àamit, àall eines meiner Desclrwistsr
beulte nnà àer Vater oàer àie Mutter
nicbt msbr reàsten, weil sie vertäubt
woràen waren. 8päter, zwiscben visr?sbir
nnà ?wan?ÌA laliren, benllt?.ten wir jeàe

SV

itovlven
blsrvsnsobmsr^sn

kbsuma, (Ziobl, kisbsr?
Istst sobnsll sin

kOKL^bQlbl nnà in
sinigsn Minutsn sincl
Lis von clsn Lobmsr-

ssn bsirsil.
à Isdt. kr. >.20,12 7»ì>I. kr. 2..
20 IsdI. ki. Z.-. In ^.potìtokvn.

<D

mit àem sntineutilisetisn ViîêUlîl^ ^

Pension ^lexanliia
Hull»n»lr»»,s ««

am sonnigsn ^üriobbsrg. Das sinisob
guts Haus

KSSUNliKS WollNKN
inibrSmbteim.Lstisgiicliksitim Lsts
uncD^ino.geclisgsnSk^utisin'stlosts»',
>^on?srt uncl ttiretiS.wotàskà Es-
räusclilosigkeit in Vüro, Lpiìâlsrn
uncl Lgnstorisn wsrcisn mskgsdsnci
von cisr Art ciss öoclons bssinllukl
uncl sm bssìsn mit clsm Lot»»si?sk

HM »(ol'lcpai'ksU

sri-siotit. Ls ist cisk gersclsiu icissls
öocion, weil warm, soiisilciâmptencl,
glsitsiclis»-, slsstiseti, sslir Isickt /u
rsinigsn unci cisusktisit. Osdsi stslit
sicii Koi-tisit im ^ksiss nietit iiötisi-
sis sin sncisrsk si-stkisssigsi- öslsg.
Vsi-IsngsnLis IVIustsk u. pi-siss v. clsi-

iloi»«! »V oili'i'enSseli



Gelegenheit, um dem Elternhaus zu
entfliehen.

Als ich später selbst Kinder hatte,
wollte ich das alles viel besser machen.
Wie die Kinder klein waren, spielten wir
mit ihnen, später versuchten wir es mit
Musizieren und Vorlesen. Zu meiner
großen Enttäuschung war aber der Erfolg
außerordentlich bescheiden. Gerade letzthin

sagt mir unser ältester Sohn, der nun
schon längst selbst verheiratet ist, diese
« gemütlichen » Familienabende hätten
für ihn immer eine eigentliche Tortur
bedeutet.

Ich bin heute 75jährig, meine Frau
ist 68, und nun erfüllt sich an uns der
Spruch: « Was man in der Jugend
wünscht, hat man im Alter in Fülle. »

Von unsern sieben Enkelkindern sind jede
Woche und manchen Sonntagnachmittag
ein paar auf Besuch. Es werden auch
Spiele gemacht, es wird auch gesungen,
es wird auch vorgelesen; aber die
unerfreulichen Begleiterscheinungen sind
spurlos verschwunden. Es ist mir auch
klar, was ich bei meinen eigenen Kindern
falsch machte. Ich war viel zu pädagogisch

eingestellt. Jetzt nehme ich meine
Enkel, wie sie sind. Ich habe sie gern,
mit ihren Tugenden und mit ihren Fehlern.

Ich bin zu alt, ich will sie nicht
mehr verbessern. Ich will ihnen die Liebe,
die ich besitze, zukommen lassen. Aber
sonst mache ich gar keine Ansprüche. Ich
freue mich einfach, daß ich mit ihnen
zusammen in Frieden und Freiheit einige
glückliche Stunden verleben darf.

Kinder müssen erzogen werden, aber
nicht in jedem einzelnen Augenblick ihres
Daseins. Unser ganzes Leben ist ja viel
zu sehr verzweckt, vernormalisiert, ver-
pädagogisiert. Eine schöne Geselligkeit
kann sich auch unter Familienangehörigen

nur dann entfalten, wenn man
wenigstens stundenweise voneinander
nichts will und sich bejaht wie man ist.
Nur dann entsteht jene Atmosphäre der
freundlichen Heiterkeit, ohne die jede
echte Geselligkeit unmöglich ist.

Wenn die Kinder singen, was macht
es, wenn eines falsch singt, was macht es,

VINDf*

Mit VINDEX-Kompressen heilen die
Wunden rascher, VINDEX klebt
nie auf der Wunde, verhütet die
Eiterung. Seit 25 Jahren bestens bewährt.

Kompressen in Dose Fr. 2.10 und Fr. 1.—.
Wundsalbe in Tube Fr. 1.25.

Flawa Schweizer Verbandstoff-Fabriken AG. Flawil

'a'
BS\I«mmmft
fc' Dxjö fciriöle ô-P&ùse&eÎTVr

Rauhe, rote Hände
werden wieder weich und weiß durch

ATU-Gurkensaft
Flacon Fr. 2.— und 3.50

Bei Winterwetter nur

ATU-Gurkencrème
Tube Fr. 1.50

In allen Apotheken und Drogerien
Fabrik: August Senglet AG., Muttenz
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(Gelegenheit, urn dem hlternlraus ^u snh
klielren.

^.ls ich später selhst hinder hatte,
wollte ich das alles viel hesssr machen.
Mis clis hinder klein waren, spielten wir
init ihnen, später versuchten wir es init
hlusixiersn und Vorlesen. Xu meiner
grollen Enttäuschung war aher dsrlvrkolg
außerordentlich hescheidsn. Oerads lst^t^
Irin sagt mir unser ältester 8olm, cler nun
schon längst selhst verheiratet ist, àisse
« gemütlichen » h'amilienahends hätten
kür ihn immer eine eigentliche Oortur
hedsutet.

Ich hin heute 7Zjährig, meine hrau
ist 68, und nun erküllt sich an uns <ler

Lpruch: « Mas man in cler lugend
wünscht, hat man im rkltsr in hülle. »

Von unsern sieden hnkslkindsrn sincl jede
Moche uncl manchen 8onntagnacdmittag
ein paar auk llesucd. hs werden auch
8piele gemacht, es wird auch gesungen,
es wird auch vorgelesen; al>sr die um
erlreulichen Legleitsrscheinungsn sind
spurlos verschwunden. Its ist mir auch
klar, was ich hei meinen eigenen hindern
lalsch machte. Ich war viel ?u päclagm
gisch eingestellt. Iet?t nehme ich meine
Onkel, wie sie sind. Ich hade sie gern,
mit ihren Vugenden und mit ihren Oed-
lern. Ich hin ?u alt, ich will sie nicht
mehr verhessern. Ich will ihnen dishisds,
die ich dssit^s, Zukommen lassen. Vder
sonst mache ich gar Heine Ansprüche. Ich
Ireue mich einlach, daß ich mit ihnen
Zusammen in Frieden und lkreidsit einige
glückliche 8tunden verlehen dark.

hinder müssen erlogen werden, ahsr
nicht in jedem einzelnen ^.ugendlick ihres
Oaseins. Unser ganzes Osden ist ja viel
?u sehr ver^weckt, vernormalisisrt, ver^
pädagogisiert. Itine schöne Osselligkeit
kann sich auch unter hamilisnange-
hörigen nur dann entkaltsn, wenn man
wenigstens stundenweise voneinander
nichts will und sich hsjaht wie man ist.
hlur dann entsteht jene Atmosphäre der
kreundlicden Heiterkeit, ohne die jede
echte Oesslligkeit unmöglich ist.

Menu die hinder singen, was macht
es, wenn eines kalsch singt, was macht es,

VM05X

hlit VIOOHX - homprssssn hsitsn dis
Mundsn rascher, VldlOkX klsdt
iris sut dsr Munds, vsrkülsl dis kils-
runA. Lsil 2S lsdrsn bsstsns dswädrl.

homprssssn in Dass kr. 2.10 und kr. 1.—.
Mundsslhs in luds kr. 1.2S.

kls«s 8cti«sirsr Vorbsnllstokt-ksbsilisn AS. klsvil

Kl
1^1 N

ksuks. rote »Sn«te
wsrdsn wlsdsr wsich und wslß durch

arvvuànisNklocon kr. 2.— und Z.6V
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luds kr. I.dv

ln cüsn ^pothslcsn und Orogsrlsn
kudrik- August 8sng!st /k(Z., /Vluttsn^
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die geschätzte PRÄZISIONSUHR

Erhältlich im Fachgeschäft

wenn eines gar nicht singt? Gemeinsames

Singen ist etwas anderes als eine Gesangstunde,

und wenn man vorliest, tut man
das, um sich gemeinsam an der ewigen
Schönheit der Dichtung zu erfreuen.
Man ist nicht der Lehrer, der darauf achten

muß, daß jeder eine deutliche
Aussprache hat und daß alle aufpassen.

H. S.

Waffenstillstand, mit dem Radio

Solange die Kinder klein sind, sind sie

leicht an Haus und Familie zu fesseln.

Schwieriger wird es vom 13., 14. Altersjahr

an; dann werden die Kinder flügge.
Es kommen die Jahre, da dem Buhen
der Freund, dem Mädchen die Freundin
wichtiger werden als Vater und Mutter.
Jenen und nicht den Eltern anvertraut
man seine innersten Gedanken und
Anliegen. Da gilt es für die Eltern in erster
Linie, nicht eifersüchtig zu werden. Im
Gegenteil, das Bedürfnis der Kinder nach
Freundschaft verstehen und ihm
entgegenkommen. Wir haben unsern Töchtern
ausgiebig erlaubt, ihre Freundinnen
einzuladen: zum schwarzen Kaffee oder Tee,
zum Mittag- oder Abendessen, gelegentlich

auch zum Ubernachten. Manchmal
wurde eine ganze kleine Skigesellschaft
zu einem gemütlichen Hock nach der
Tour in der warmen Stube eingeladen,
hie und da der Klasse mit oder ohne Lehrer

eine Zusammenkunft bei uns erlaubt.
All das notabene bei einfachster Bewirtung

und ohne Aufdrängen der Eltern in
die Geselligkeit der Kinder. Der nötige
Kontakt zwischen uns Erwachsenen und
unsern Gästen ergab sich ganz von selber,
ja er führte sogar manchmal bis zur Hilfe
in innerer Not. Diese « Politik » hat
sicher dazu beigetragen, den Kindern das

Elternhaus lieb und heimelig zu machen
und das Bedürfnis, ihre freie Zeit anderswo

zu verbringen, zu dämpfen.
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lis gss«-»,S»-»s

wenn sines gar nieirt singt? Lemeinsaines
8ingsn ist etwas anderes sis sine Lssang^
stunde, und wenn man vorliest, tut man
das, um sied gemeinsam sir der ewigen
8ciröndeit der Licdtung xu erireuen.
!Vian ist niedt der Ledrer, der daraul acir-
ten mull, daö jeder sine deutliche ^.us^

spracire list und dall siis aulpassen.
//. 5.

m/t t/sz/t /»'«t/zo

8oiange die binder disin sind, sind sie

isicdt sn Laus nnd Lamilie xu lessein.

8cdwieriger wird es voin 13., 14. iLters^
jadr sn; dsnn werden die Linder iiügge.
Ls dommen die .ladre, ds dein Luden
der Lrsund, denr ^ladeden dis Lreundin
wicdtiger werden sis Vster und Llutter.
denen und nicdt den Litern anvertraut
insn seine innersten Lsdanden und zdn^

liegen. Da gilt es iür die Litern in erster
Linie, nicdt eikersücdtig xu werden. Im
Legenteii, das Ledürlnis der Linder nacd
Lrsundsedakt verstellen nnd ilun entge-
gendommsn. >Vir dadsn unsern Löcdtern
ausgisdig erlaudt, iirre Lreundinnen ein^
xuladen: xum scdwarxen Lallse oder Lee,
xum lVIittag" oder zddendessen, geisgent-
dcd aucd xum Ldernacdtsn. dlanedmai
wurde eine ganxe kleine 8digeseliscdatt
xu einern gsmütiieden Locd nacd der
Lour in der warmen 8tude eingeladen,
die und da der Liasse mit oder odne Led-
rer eins /?iusammendunlt l>ei uns eriaudt.
rVÜ das notadene l>ei einlacdster Lewir-
tung und oirne zduldrängen der Litern in
die Lessiiigdeit der Linder. Der nötige
Lontadt xwiscden uns Lrwacdsenen und
unsern Lasten ergad sicir ganx von seider,
ja er lüdrte sogar mancdmai i>is xur Lüle
in innerer Lot. Liese « Lodtid » dat
sicder daxu deigetragsn, den Lindern das

Literndaus üed und deimelig xu macdsn
und das Ledürlnis, iirre lreie /?.eit anders^

wo xu vordringen, xu dämxlen.
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Ein komplettes Fiasko haben wir
dagegen mit der sogenannten «
Hausmusik » erlitten. Wir ließen das eine
Kind Klavier, das andere Laute, das dritte
Ilandorgel, das vierte Blockflöte lernen.
Wir waren stolz auf unser Orchesterchen
und prahlten den Leuten gegenüber
damit, daß wir Musik genug zu Hause und
daher keinen Radio nötig hätten. Und
dann kam — auf den sehnlichen Wunsch
der Kinder und das Versprechen, ihre
Instrumente trotzdem weiter zu üben — der
Radio doch ins Haus. Anfänglich haben
die vier Musikanten wirklich noch
weitergespielt. Aber allmählich wurde das

Interesse am eigenen Instrument immer
kleiner, und schließlich siegte der Radio
auf der ganzen Linie. Etwas muß man
ihm immerhin doch lassen: er hat auf
seine Weise mit dazu beigetragen, daß die

Kinder manchen Sonntag- und andern
freien Nachmittag und Abend statt
auswärts im Familienkreis zugebracht haben,
und dafür haben die Eltern auch etwa
ein paar Stunden Jazz- und Walzermusik
in Kauf genommen.

K. G.-Z.

Die Jugend dürstet nach Geselligkeit

Am letzten Abend unseres Beisammenseins

in der Schule in X. sagte meine
Freundin: « Weißt du, ich freue mich so

unendlich, Ostern im Familien- und
Freundeskreise zu verbringen, daß ich all
die letzten Tage im Geiste schon zu Hause

war und nun um keinen Preis mehr hier
bleiben möchte. » Ich lauschte ihren
Worten mit heimlichem Neid und
verstand ihr Sehnen, denn ich hätte sie am
liebsten heimbegleitet, ins Haus der
Jugend und Geselligkeit, wo ich mich stets

hingezogen und glücklich fühle. Das
heitere, gewinnende und schlicht-vornehme
Wesen der Hausfrau, die vor allem Liebe
und Verständnis für die Jugend hat, führt
viele Besucher in das gastliche Haus, und

I>er wildeste
Abenteurer-Roman
könnte nicht spannendere Begebenheiten
schildern, als dies die alten Schriften
tun, die von der Herkunft der Chinarinde

erzählen.

Kein Wunder handelte es sich doch
darum, den geheimnisvollen, nur in den
Wäldern der Anden wachsenden
Fieberrindenbaum hinüberzuretten in andere
Erdteile, um ihn dort zu züchten und
der Medizin in weitestem Maße zugänglich

zu machen.

Einen doppelten Extrakt aus" der an
heilsamen Säften reichen Chinarinde
enthält auch heute noch das Nervennähr-

und Stärkungsmittel

ELCH11ÜA
nach Dr. med. Scarpatetti u.
Dr. Hausmann. Fr. 8.75 und
6.25 in den Apotheken

Die Schule der erfolgreichen Jugend für Maturi-
tät, Technik und Berufswahl

Institut Juventus Zürich
90 Fachlehrer Uraniastraße 31-33
NEU: Schule für Arztgehilfinnen und Laborantinnen.

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken t2 Tabletten Fr. 1.80

Lösung von Seite 15

«Kennen wir unsere Heimat?»

1. Engerling (Inger)

2. Eibe « Ybe » « Eyo »

5. Dompfaff oder Gimpel
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Lin komplettes Liasko Laken wir
dagegen mit clsr sogenannten « Haus-
musik » erlitten. "Wir ließen dos sine
Lind Llavier, das andere Louts, das dritte
Ilandorgel, das vierte Illockllöte lernen.
Wir waren stolx auk unser Orchesterchen
und prahlten den Leuten gegenüber da-

mit, daß wir Xlusik genug ^u Hause und
daher keinen Ladio nötig Lütten. lind
dann kam — auk den sehnlichen W^unsck
der Linder und dos Versprechen, ihre In-
struinsnts trot/.dem weiter ^u üben — der
lladio doch ins Ilous. Xnkänglick Loden
die vier lVIusikan ten wirklich noch weiter-
gespielt. Xker ollmüLlicL wurde dos In-
teresse om eigenen Instrument immer
kleiner, und schließlich siebte der Ladio
sul der ganzen Linie. Ltwas muß mon
ihm immerhin doch lassen: er Lot oul
seine Weise mit dav.u beigetragen, doß die

Linder manchen 8onntag- und andern
Ireien Xackmittag und Vbsnd statt aus-
wärtsimLamilienkrsis Zugebracht Laken,
und dakür Laken die Ldtern auch etwa
ein paar 8tunden lax?- und WaLermusik
in Lau! genommen.

L. c?.-?.

nac/î

/Vm letzten Xbsnd unseres Leisammen-
seins in der 8cLuls in X. sagte meine
Lreundin: « Weißt du, ich kreue mich so

unendlich, Ostern im Lamilien- und
Lreundeskreise ?u verbringen, daß ick oll
die letzten Lage im Oeiste schon xu Hause

war und nun um keinen Lreis mehr hier
klsiken möcllts. » Ich lauschte ihren
Worten mit heimlichem Xeicl und ver-
stand ihr 8eLnsn, denn ich Latte sie am
lieksten heimbegleitet, ins Haus der In-
gend und Oeselligkeit, wo ich mich stets

hingezogen und glücklich lükle. Das Lei-
tere, gewinnende und schlickt-vorneLme
Wesen der Ilauslrau, die vor allem Liehe
und Verständnis lür die lugend Lot, lükrt
viele ßssuclier in das gastliche Haus, und

könnte nickt spannendere Lvgebevkeiten
schildern, als dies die alten Lekrit'ten
tun, die von der Herkuukt der tlkiva-
rinde erzählen.

Lein Wunder handelte es sieh dock
darum, den geheimnisvollen, nur in den
Wäldern der ^.nden wachsenden Lieber-
rindenbaum kioüborüurettell in andere
Krdtsile, um ihn dort 2U Züchten und
der Âleàin in weitestem ltlsLe Zugang-
lieh iiu machen.

Linen doppelten Lxtrakt aus' der an
heilsamen ßäkten reichen Lkioarinde
enthält auch beute noch das Lsrven-
näbr- und Ltärkungsmittol

t)i« 5ctiu/s der erfolgreicksn tvgsnd für
tcif, tsdinili end ösrllflivoill

In5îiîuî Juventus lürick
90 fockie/irer ^/rc,n»0LfroLs 3? - 33

5c/iv/s für ^r^igo/i//f»nnon vnc/ l.c»boron-
f/nnon.

Von koute an voclsngon Sio nickt
mokc ein „Xoptwok f'ulvsc"

sogen Sie ganz: sintsck:

In sllsn »polNsksn ,2 rsdleNsn 5c. I.ao

l.ösung von 8oiio IS

«Können wir unsere keimst?»

1. Lngerling (Inger)

2. Like « üb« » « I.vo »

Z. Oompkatk oder Linipel

KZ



Torsten ITolm

Krieg nnd Kultur
Entwicklung aus historischer Perspektive

Es ist zu begrüßen, daß ein lioher schwedischer
Offizier dem Problem von Krieg und Kultur
nachgegangen ist und das Ergebnis seiner
Studien in einer Schrift niedergelegt hat, die einen
Protest nicht nur gegen diesen oder jenen Krieg
darstellt, sondern einen Protest gegen das Prinzip
des Krieges überhaupt. «Vaterland», Luzem.

Leinen Fr. 7.—, kart. Fr. 5.—

Allan Nevins

Geschichte der USA
Mit einem Vorwort von John G. Winant,

amerikanischer Botschafter in London

Die Schrift zeigt uns, wie erschreckend wenig
wir von der Geschichte der Vereinigten Staaten,
denen eine wachsende Bedeutung für das
Geschick Europas zukommt, wissen. Schon deshalb
füllt sie eine Lücke aus. Je mehr sich die
Darstellung der Gegenwart nähert, um so
spannender wird sie. « Der Demokrat », Heiden.

Leinen Fr. 7.—, kart. Fr. 5.—

Gerald W. Johnson

Roosevelt —
Diktator oder Demokrat?

Die außerordentliche Bedeutung, die heute
Roosevelt als Führer der reichsten und
mächtigsten Nation der Erde, somit gleichsam als
das Oberhaupt der alliierten Kriegsmacht, für
den Verlauf der weiteren Geschichte hat, wird
jeden, der sich für zeitgenössische Politik
interessiert und sich ein eigenes Urteil bilden möchte,
zu diesem Buch führen.

Leinen Fr. 10.—, kart. Fr. 8.—

Julian Huxley
Demokratie marschiert

Die Gedanken des englischen Gelehrten sind ein
britischer Ausdruck einer immer stärker
werdenden Ideenrichtung demokratischer Dynamik,
die auch bei uns sich geltend macht, getragen
von der Einsicht in die neuen Gesellschaftsprobleme

und von der festen Überzeugung von
der Imsungsmöglichkeit mit demokratischen
Mitteln. « National-Zeitung » Basel.

Leinen Fr. 6.80, kart. Fr. 4.50

EUROPA VERLAG ZÜRICH

die heranwachsenden Kinder erfreuen sich
in ihrem Heim anregender Unterhaltung
und froher Geselligkeit. Ich habe in
diesem Hause das schönste Beispiel eines

glücklichen Familienlehens gefunden, das

seine Wärme und seinen innern Reichtum

auch auf die Gäste ausstrahlt. Auch
durch Krieg und Einschränkungen hat
die herzliche Gastfreundschaft keine
Einbuße erlitten. Die Familie freut sich
heute noch auf das Kommen jedes Gastes

und man verbringt, auch bei bescheidener

Bewirtung, gemütliche und bereichernde
Stunden ungezwungener Geselligkeit. Ist
es hierbei erstaunlich, daß die Jungen
ihre Freizeit gerne zu Hause verbringen?

Ich empfand leider nicht das

uneingeschränkte Glücksgefühl der Heimkehr
wie meine Freundin, trotzdem ich wußte,
von meinen Eltern mit Freude erwartet
zu werden. Ich fühle mich als einzige
Tochter in unserem schönen Heim oft
einsam und verlassen, denn unser Haus
sieht wenig Gäste, es fehlt ihm die
Geselligkeit, das Element, das dem Leben
soviel Reiz, Freude und Abwechslung
gibt. Meine Eltern betrachten es zwar als

selbstverständlich, daß ich die meisten
Sonntage und Abende mit ihnen zusammen

verbringe, aber sie übersehen dabei,
daß Jugend nach Geselligkeit und
pulsierendem Leben dürstet.

Ich freue mich, daß der «Schweizer-
Spiegel» das Problem der «

Familiengeselligkeit» aufgegriffen hat, denn wenn
die Jugend oft getadelt wird, sie halte
sich allzuviel dem Familienleben fern, so

ist der Fehler gewiß nicht nur bei ihr zu
suchen.

E. H.

Gemeinsames geistiges Erleben

Heute sind drei von meinen vier Kindern
ausgeflogen, aber bis jetzt sind die
Abendstunden, die wir gemeinsam in der Wohnstube

verbracht haben und heute noch in
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Torsten Ilolin

Kniuuokluug 0U5 /lütorücKcr Bsr.vpektlüs

Ks ist '/.u begrüBsn, datl ein lvober scbwecüscbsr
OffÍTÌor clem Brobleiu von Krieg uud Kultur
uacligegaugeu ist und das Krgebnis seiner Ltu-
dieu in einer Lcbrift niedergelegt liat, die einen
Brotest nielit nur gegen diesen oder jenen Krieg
darstellt, sondern einen Protest gegen das Briubp
des Krieges überbaupt. «Vaterland», Ku^eru.

Keinen Kr. 7.—, Kart. Kr. 5.—

iVllan Kevins

à» 118^.
Vlit einenr Vorwort von dobu L. ^v inant,

aruerikaulscber Lotsebakter in Kondon

Die Lelrrift 2eigt nns, wie ersebrsckeud wenig
wir von der Leselncbte der Vereinigten Ltaaten,
denen eins wachsende Bedeutung tiir das (de-
sclück Kuropas ^ukouiiut, wissen. Lcbou desball>

füllt sie eine Klicke aus. de inelir sieb die Dar-
Stellung der Legenwart nälrert, urn so span-
nender wird sie. « Der Oeinokrat », Heiden.

Keinen Kr. 7.—, Kart. Kr. 5.—

(lerald M. lobnson
k««««vvlt —

Vikt»t«r Vvn»«lir»t?
K>le auBerordeutlicbe Bedeutung, die Knute
Boosevelt als I'übrer der reiclistsn und Niäcb-
tigsten lKation der Krde, soinit glelebsarn als
das Lberbaupt der alliierten Kriegsinsebt, fur
den Verlauf der weiteren Lescliicüte bat, wird
jeden, der sieb für reitgenössiscKe Bolitik inter-
essiert und sielt ein eigenes Krteü bilden inöclite,
?.u diesein Bucb fültren.

Keinen Kr. 10.—, Kart. Kr. 8.—

luban lluxlev
Vviwvkrat»« m»r«vI»Kvrt

Die (Zedsnken des englisclren Lelelirten sind ein
Kritisclier Ausdruck einer nniner stärker wer-
denden Ideenriolitung deinokratiscber Oxnainik,
die aueb bei uns sielt geltend rnacltt, getragen
von der Klnsicbt in die neuen Lesellsebafts-
probleine und von der festen Überzeugung von
der Kösungsinoglieltkeit init deinokratiseben
lVlitteln. « lKational-^eitung » Basel.

Keinen Kr. K.80. Kart. Kr. 1.Ü0

LllLOL.^ vLLL^cl 7.vLi<lli

die beranwacbsenden Linder erfreuen sicb
in ibrem Heim anregender llnterbaltung
nnd frober (leselligksit. là babe in die-
sein llause das scbönsts Ilsispiel eines

glücklicben Lamilienlebsns gefunden, das

seine Marine nnd seinen innern Ileicb-
turn aucb auf die (laste ausstralilt. ikucb
durà Lrieg und Linscbränkungen liat
die berààs (lastfreundscbaft keine Lin-
bulle erlitten. Die Lamilie freut sicli
lieute nocb auf das Lommen jedes (lastes
und inan verbringt, aucli bei bescbeidsner

llewirtung, gemütlicbe und bereicbernde
8tundsn ungezwungener (lsselligkeit. Ist
es bierbei erstaunlià, dall die lungen
ilire Lreixeit gerne ?u Hause verbringen?

là empfand leider niât das unsin-
gescbränkts (llücksgsfübl der llsimkebr
wie meine Lreundin, trotzdem ià wullts,
von meinen Litern mit Lreuds erwartet
ku werden. là lubls mià als einzige
Locbtsr in unserem sàônen Heim oft
einsam und verlassen, denn unser llaus
siebt wenig (laste, es felilt ilim die (le-
selligkeit, das Lleinent, das dem Leben
soviel Lei?, Lreuds und ikbwecbslung
gibt. Meine Litern betraàten es ?war als

sslbstverstandlicb, dall ià die meisten
8onntage und übende mit ibnen xusam-
men verbringe, aber sie überssben dabei,
dall lugend naà (lesslligkeit und pulsie-
rendem Leben dürstet.

là freue mià, dall der «8cbwei?er-
8piegel» das Lroblem der « Lamilien-
geselligkeit» aufgegriffen bat, denn wenn
die lugend oft getadelt wird, sie balte
sià allzuviel dem Lamilienleben fern, so

ist der Lebler gswill nicbt nur bei ibr ?u
sucben.

L. //.

lieute sind drei von meinen vier Lindern
ausgellogsn, aber bis jet?t sind die ikbend-
stunden, die wir gemeinsam in der Mobn
stubs verbracbt baben und beute nocb in

K4



engerem Kreise verbringen, das Schönste

vom ganzen Tag.
Es ist ganz verkehrt, mit der «

Familienpflege » erst anzufangen, wenn die
Heranwachsenden ihre eigenen Wege
gehen und damit die Gefahr näher rückt,
daß sie den inneren Zusammenhang mit
den Eltern und Geschwistern verlieren.

Schon sehr früh habe ich angefangen,

meinen Kindern vor dem Zubette-
gehen eine Viertelstunde zu widmen.
Dann wurde auch der Wunsch "nach einer
Geschichte oder einer Erzählung aus der

Jugendzeit der Mutter erfüllt, und ein
festes Band schlang sich um Mutter und
Kind, das auch die Geschwister umschloß,
wenn das Kleine nach und nach an den

gemeinsamen Abendstunden am Familientisch

teilnehmen durfte. Aus der Primarschule,

der Mittelschule, später aus der

Vorbereitung zum Beruf und aus der
selbständigen Tätigkeit kamen sie herbei und
waren unter der Lampe beisammen. Was
hat sie gelockt und gehalten?

Das geistige Band, das alle
umschloß, die innere Verbundenheit durch
gemeinsames geistiges Erleben durch das

Buch, die Musik, den Gedankenaustausch.
Ich habe den Kindern von klein auf alle
Abende vorgelesen, später oft stundenlang.
Erst waren es Kleinkindergeschichlen,
Märchen, Legenden, die Geschichten von
Johanna Spyri, Ida Bindschedler, Marie
Hamsun, den Nils Llolgerson von Selma
Lagerlöf usw. Wie freuten sie sich, die

Schulaufgaben rasch zu erledigen, damit
der « schönste Moment » des Tages
beginnen könne. Es erfordert von der Mutter

allerlei, sich von allem andern frei zu
machen, Vergnügungen, eigene Lektüre,
Handarbeit zurückzustellen, um diese

Abendstunde regelmäßig den Kindern zu
widmen.

Später schlug das eine oder andere
selber ein Buch vor, das es besonders

interessierte, vor allem Gotthelf, Keller,

Aspirinae/uftt" i+ts -ftau>s.
A 170 S

Bekommen Sie genug Butter?
Wohl kaum! Sie können aber die Butterkarten

strecken, wenn Sie als Brotaufstrich die
«mords-guef» Streichkäsli (3/4 fett) verwenden.
Wissen Sie, daß Sie auch für die Milch/Käse-
Wechselcoupons Mords-guetü kaufen können?

„CHÄS • BACH ME - WÄGGISGASS LUZERN

Bei Vetosfapfürua
Ist nicht nur die Verdauung gestört,
auch das Blut wird vergiftet. Kopf-
u. Kreuzschmerzen, Hämorrhoiden,
Übelkeit, bleicher u. unreiner Teint
sind die Folge. Man fühlt sich müde
und verdrossen, älter als man ist. De
hilft Darmol, denn es wirkt verläfjtich
u. mild - schmeckt wie Schokolade.
Darmol.dasAbführmitlel der Familie,
ist auch sehr sparsam und preiswert.
In allenApotheken erhältlich. Fr. 1.20

DARMOL
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engerem Xreise verüringsn, àas 8c!mnste

vom gan?en Vag.
Ds ist Aim? vsrkekrt, mit àer « Im

milisnpklsge » erst anzufangen, wenn àie
Deranwaclisenàen ilire eigenen Wege
gelren unà àamit àie Defalir nälrer rückt,
àall sie àen inneren 7usammenlrang mit
àen Dltsrn unà Descüwistsrn verlieren.

8clion selcr lrüli koke iclr angelan-
gen, meinen Xinàern vor clsm Endette-
gslren sine Viertelstunàs ?u wiàmen.
Dann wuràs aucli àer Wunsclr uscü einer
Desclricüts oàer einer Dr?äülung aus àer

àugenà?eit àer Mutter erfüllt, uncl ein
lestes Lancl sclilang sicli um Mutter uncl

Xincl, àas aucli ills Descüwister umscülok,
wenn àas lvleine nacü unà nacli an clen

gemeinsamen ^.kenàstunàen um Vamilien^
tisclr teilnelrmen clurfte. Mcs iler Brimar-
sc.üule, cler Mittslsclmle, später aus àer

Vordsreitung ?um Beruf unà nus àer sell,-

stânàigen Vätigkeit kamen sie üsrlzei unà
waren unter àer Dampe üsisammen. M as

liat sie gelockt unà gelialtsn?
Das geistige Banà, àas alle um-

sclrloß, clis innere Verlmnàenlieit àurclc
gsmeinsames geistiges Drleüen àurclr àas

Lucli, àie Musik, àen Deàankenaustauscli.
Iclr lialze àen Xinàern von klein auf alle
^.üencle vorgelesen, später oft stunàenlang.
Drst waren es Xleinkinàergesclrickten,
Märclien, Degenàen, àie Desclricütsn von
.lolianna 8p^'ri, làa Linàsclieàler, Marie
flamsun, àen l^lils Dolgerson von 8elma
Dagerlök usw. Wie freuten sie sicli, àie

8clrulaufgal)en rasclr ?u erleàigen, àamit
àer « scliönsts Moment » àes Vages lze-

ginnen könne. Ds erforàert von àer Mut-
ter allerlei, siclr von allem anàern frei ?u

maàen, Vergnügungen, eigene Vektüre,
llanàarbeit Zurückzustellen, um àisse
vklzenàstuncls regelmäßig àen Xinàern ?u
wiàmen.

8päter sclilug àas eine oàer anàere
selüsr ein Lucli vor, àas es kesonàers in-
teressierte, vor allem Dottlrell, Xeller,
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gekommen 8ie genug Kutter?
Woö! !coom! 5!s lcöoasa oüsc à!s kottsckoc-
tso stcsâsa, wsaa 5is o!s ôcotaulstàcli à!s
«mor<j»-gusi» 8üsicli!<äs!! i^/4 lsttj vscwsaàsa.
W!sssa 8is, cloß 8!s uocli löc àis k/l!!cl>/<äss-
Wscliss!cocipoos lvloccis-gostö icooksa köaasa?

„c««z- .^»ooizozu".

ìz» nick» nur 6>s Vsrcjauuny geztü^.
suck c»S5 Klu» v,irci vergiltst,
u. Kreuizckmerien. kîZmorrkoiclvn,
vdelkeit. klsicker u. unreine»- leir^ê
zinc» c>ie folge. t>-1an lûklt zick mûcl»
uncl verclrozzen, Zlter slz man iît. O»
KNit varmol, ctsnn e! vnrk» veristztick
u. milc^ - zckmeckt >vis 5ckOkolaà
varmol.claz^diükrmittel cter 5amiUe,
iz» suck zekr zpsrzam unc» preiz^er».
In allen^po!keken erkal»lick.ff.1.?k

v^n^oi.
es



Stifter, Mörike, Tavel. Beim Vorlesen
konzentrierten sich alle Gedanken auf
einen Stoff, dabei wurde genäht, gestrickt
oder gebastelt, und ein tiefer, heiliger
Friede lag über uns. Oft wurde auch
musiziert, oder wir sangen Volkslieder
zusammen. Die Blockflöte ergab eine
reizende Ergänzung.

Im kleinen Kreise, ja nur zu zweit,
verbringen wir die Abende noch heute
auf ähnliche Art.

Das Bedürfnis nach solchen gemeinsam

verbrachten Familienabenden kann
so stark werden, daß es ein Leben
lang als Schutz und Wehr gegen alles
Minderwertige, Zersetzende und
Loslösende wirkt.

M. T.
* * *

Weitere Antworten erscheinen in
der nächsten Nummer.

Ich bitte Leser und Leserinnen, Er¬

fahrungen über Familiengeselligkeit, die
sie in der eigenen Familie, im Elternhaus
oder als Zuschauer bei Bekannten gemacht
haben, aufzuschreiben. Stellen Sie erfolgreiche

Versuche dar, aber vergessen Sie
auch die Mißerfolge nicht, denn auch sie
sind lehrreich.

Wir mochten in unserer Rundfrage
an konkreten Beispielen zeigen, was man
unternehmen kann, um das geistige Leben
in der Familie so zu gestalten, daß es

auch großen Kindern etwas bietet. Ihr
persönlicher Beitrag kann mithelfen,
andere Familien zu neuen Versuchen
anzuregen.

Die Antworten sollen bis am 12.
Januar in meinem Besitz sein. Angenommene

Beiträge werden honoriert.

Helen Guggenbühl,
Redaktion des «Schweizer-Spiegels»,

Hirschengraben 20

J-'ß
t2saj\ic\^er\

Schweizerischer Taschenkalender 1943
Der ideale Brieftaschenkalender für jedermann
Ausstattung erstklassig: Schöner, geschmeidiger Schwarzkunstlederband
mit 2 Seitentaschen, Spiralheftung und Bleistift; er stellt das Praktischste
und Zweckmäßigste dar, das jeder Berufsmann und jeder Private unbedingt
braucht. Preis Fr. 3.80 plus Steuer. Zu bezieben durch alle Buchhandlungen

und Papeterien sowie direkt vom Verlag BOCHLER&Co., BERN.

Vortrefflich geeignet auch für jede Frau! Wertvolles Geschenk!
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Ltikter, Vlöriks, Davel. Leim Vorlesen
koncentrierten sicli alle Deàanken auk
einen Ltokk, clakei wurcle ^enakt, gestrickt
ocler Askastelt, uncl ein tieksr, lreiliAsr
Driecle IaA üdsr uns, Dkt wurcle aucli
inusiciert, ocler wir sanken Volksliscler
cusainrnen. Die llloekklöte er^alz eine
reicencle DrAäncunA.

Iin kleinen Xreiss, ja nur cu cweit,
verlzrinAsn wir clis tklienàe noà Iieuts
auk älrnliclie Vrt.

Das Leäürknis naclr solclien Aernein-
sain verlzracliten Dainilisnalzsnàsn kann
so stark weràsn, àakl es ein Deken

lanA als Lclnitc uncl Welrr Ze^en alles
VlinclerwertiAe, ^ersstcsncls uncl Dos^

lösenäe wirkt.
V/.

»

k eckere ^nturorten ersc/ceinen in
c/er nàe/csten iVurnnier.

/c/c 5>itte /.eser unci Leserinnen, /sr^

/a/crnnAen ûàer l?anriiienAeseiiÌA^eit, c/ie

sie in cter eigenen knrni/ie, ini D/tern/cnus
oc/er a/s ^usc/cnuer öei^e/cannten bernac/ct
/ca/>en, au/rusc/creiàen. 5te//en 5is er/o/A-
reie/ce Dersuc/ce c/ar, aber verbessert 5ie
«ue/c ciie cl/i/)er/o/be nic/ct, c/enn auc/c sie
sinci /e/trreic/t.

lkir rnöc/zten in unserer Aunci/raFe
an /con/creten /leis/ne/en reiben, cens man
unterne/crnen ànn, unc c/as beistibe^.eöen
in c/er k'arni/ie so ru b^sta/ten, c/a/? es

auc/t Aro/len /kinc/ern etcens /rietet, //cr
bersön/ie/cer /leitr«b /cann ntit/tei/en, an-
c/ere /''anii/ien ru neuen Dersue/cen anru-
reAen.

Die r/nturorten so/ien öis arn i?2. /a-
nuar in meinenr /-esitr sein, e/nbenorn-
rnene kleitr«bo urerc/en /conoriert.

De/en i?ubben/ru/t/,
/lec/a/ction e/es «Hc/tu>eirer'5/?iebe/s»,

//irse/cenbra/ren 29

è»ei /

8àei?eri8l:Iiss Issekenlisleniles 1S4Z
Osr ic/so<s krisklasc/isnkci/snclsr kür /scksrmann
Ausstattung scstlclossig: Zcliöosc, gssclimsicligsc LcliwaccicunstlsciSclzancl
mit 2 8sitsotasclisn, Lgicaliieltung 006 ölsistilt,- sc stellt clos kcolctlscksts
uncl 2wsclcmâiìigste clac, clos jsclsc ksculsmann uncl jsclsc kclvots unksclingt
lzcouclit. kcsls kc. Z.LV plus Ztsusc. ?u kscisksn clurcli alls kuclilioncl-
lungsn urxl kapstsrisci sowis clirskt vomVsrlog kllLlll.klîLl(Io., kkkîl^l.

Vartrskkl/cli gssignsk ovcl, kür /scls kraul Wsrkvol/ss (Zssckisnlc!

KL
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